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Der Industriesektor in Chile: 
Eine Fallstudie zur Textil- und Bekleidungsindustrie 
Die Globalisierung der Wirtschaftsbeziehungen bringt folgenreiche wirt-
schaftliche Veränderungen mit sich, die nationale Wirtschaftsstandorte mit 
komplexen Umdenkprozessen konfrontiert. Der Nationalstaat verliert ange-
sichts der immer wissensintensiveren und spezialisierteren Produktionsan-
forderungen an Steuerungs- und Integrationsfähigkeit. Zugleich stellt der 
rasante Anstieg des internationalen Wettbewerbs im Rahmen des technologi-
schen Fortschritts die Unternehmerschaft eines jeden Wirtschaftsstandortes 
vor hohe Lern- und Qualifizierungsherausforderungen. Stabile makroöko-
nomische Indikatoren sind zwar eine Voraussetzung für den Ausbau von 
Wettbewerbsfähigkeit. Im Falle Chiles verdecken jedoch die erfolgreichen 
makroökonomischen Indikatoren und der Modelldiskurs des Landes die 
neuen Herausforderungen, die für ein stabiles, langfristiges, sozial verträgli-
ches und nachhaltiges Wachstum notwendig wären. 
Chile wird heute in Lateinamerika als Modell wirtschaftlicher Entwick-
lung gehandelt. Zwar hat sich das Land auf der Basis seiner ressourcenba-
sierten Exportspezialisierung frühzeitig in den Weltmarkt integriert. Es man-
gelt aber an Ansätzen in Richtung Industrialisierung. Diese ist aber für eine 
umfangreichere Partizipation und Integration der gesellschaftlichen Akteure 
in den Wirtschaftsprozess notwendig. Einseitig wirtschaftsliberale Strategien 
haben sich dafür in den vergangenen zwei Dekaden als unzulänglich erwie-
sen.  
Empirische Studien zu verschiedenen OECD-Ländern und ostasiatischen 
Staaten zeigten im vergangenen Jahrzehnt, dass Wettbewerbsfähigkeit und 
industrielle Entwicklung einen systemischen Charakter gewinnen, weil 
neben Markt und Wettbewerb nicht-ökonomische und soziokulturelle Fakto-
ren wie Kommunikation, Kooperation, Qualifikation, Lernbereitschaft und 
-fähigkeit, entscheidende Wettbewerbsdeterminanten darstellen.1 Dieser Ar-
                                                     
1  Als Zusammenfassung der systemischen Ansätze vgl. Messner (1995) sowie den vom 
Deutschen Institut für Entwicklungspolitik (DIE) entworfenen Analyserahmen der Sys-
temischen Wettbewerbsfähigkeit (Eßer et al. 1994). 
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tikel beruht auf der Annahme, dass neoliberale Verhaltensmuster und Steue-
rungsformen auf der Mikro- und Makroebene allein nicht in der Lage sind, 
systemische Wettbewerbsfähigkeit zu fördern. Institutionen und Politiken 
sind gefragt, die Kommunikations- und Austauschpfade eröffnen und dazu 
beitragen, das Wissenspotential der jeweiligen Gesellschaften zu bündeln. 
Im Rahmen der internationalen Diskussion über die Förderung industrieller 
Entwicklung zeichnen sich vier entscheidende Dimensionen ab, die einen 
wettbewerbsfähigen Standort prägen: 
1. Eine Unternehmerschaft, die auf der innerbetrieblichen Ebene kreative 
Modernisierungsanstrengungen verfolgt und zur eigenen flexiblen Spe-
zialisierung zugleich wissensintensive Beziehungen zu anderen zulie-
fernden Unternehmen und technologischen, qualifizierenden und politi-
schen Institutionen ausbaut. 
2. Ein unterstützendes institutionelles Unternehmensumfeld im qualifizie-
renden, technologischen und beratungstechnischen Bereich, das die Un-
ternehmerschaft bei der Suche nach effizienten Produktions-, Organisa-
tions- und Innovationsformen unterstützt. 
3. Effiziente Strukturpolitiken, die zum Aufbau eines institutionellen, inter-
aktiven Unternehmensumfeldes beitragen und den lokalen Anforderun-
gen angepasst sind. Aufgrund des Wissens-, Steuerungs- und Finanz-
defizits des Nationalstaates verlangt die Ausarbeitung entsprechender 
Politiken die Kooperation öffentlicher und privater Akteure.  
4. Für die Umsetzung dieser Standortfaktoren ist eine Strukturgestaltung 
von unten samt kollektiver Such- und Problemlösungsprozesse ent-
scheidend. 
Chile als ein Modell zu bewerten, hängt von der Definition des Modells 
ab. Vergleicht man das Land mit anderen Staaten z.B. Zentralamerikas, zeigt 
sich, dass Chile es innerhalb von 20 Jahren geschafft hat, einen agroindust-
riellen Exportsektor aufzubauen, was einer Vielzahl anderer ressourcenba-
sierter Exportländern in Lateinamerika nicht gelungen ist. Dieser Beitrag 
vertritt jedoch die These, dass Chile die Möglichkeiten der industriellen 
Entwicklung nicht hinreichend genutzt hat. Teilweise hat das Vertrauen der 
Politik auf die Marktkräfte kontraproduktiv gewirkt. Die These dieses Arti-
kels ist, dass das Land eine wertschöpfungsintensive Industrialisierungspha-
se deshalb nicht erreicht, weil einflussreiche politische und gesellschaftliche 
Akteure an traditionell-marktnahen Handlungsstrategien festhalten. Festge-
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fahrene neoliberale Wertemuster und Handlungsorientierungen, die in den 
vergangenen zweieinhalb Dekaden das Verhalten und die Kräfteverhältnisse 
in Wirtschaft und Politik geprägt haben, blockieren die Erarbeitung von 
langfristigen, problemlösungsorientierten und wettbewerbsfördernden Stra-
tegien. Zugleich werden mit dem Festhalten an minimalstaatlichen Prinzi-
pien dezentrale wirtschaftspolitische, institutionelle, regulierende und koor-
dinierende Anstrengungen zur industriellen Weiterentwicklung des Stand-
ortes vernachlässigt. 
 
1. Die Kräfteverhältnisse der wirtschaftlichen Akteure in den neunzi-
ger Jahren 
Die erste demokratische Regierung nach der Diktatur trat 1990 ihre Amtszeit 
mit einem ambitionierten Programm an. Einerseits sollte an einer pragmati-
schen wirtschaftsliberalen Entwicklungsstrategie zur Sicherung des Wachs-
tums festgehalten werden. Andererseits wurde das Ziel verfolgt, durch aktive 
Reformmaßnahmen und einen Annäherungsprozess zwischen Arbeit und 
Kapital eine zweite Entwicklungsphase mit einer höheren Wertschöpfung 
einzuleiten. Nach einer Dekade fällt das Ergebnis dieses Reformvorhabens 
zwiespältig aus. Zwar hat es das Regierungsbündnis aus Christdemokraten 
und Sozialdemokraten, die Concertación, geschafft, die soziale Schuld zu 
reduzieren. Auch wurde über Konzertierungsprozesse und die Einführung 
von Diskursforen wie dem FORO de Desarrollo Productivo ein Annähe-
rungsprozess zwischen Gewerkschaften, Staat und Unternehmerverbänden 
eingeleitet. Eine annähernde Kräfteparität existiert jedoch nicht und kam 
aufgrund des ausgeprägten Misstrauens und des Festhaltens an neoliberalen 
Prinzipien von Seiten der Großunternehmerschaft nicht zustande. Beispiel-
haft für die kompromisslose Haltung der Unternehmerschaft sind die ge-
scheiterten Reformversuche der Arbeitsgesetzgebung (Seit 1997).  
Die Spitzenverbände der Unternehmer blockieren bisher einen modera-
ten Diskurs. Sie sehen in jeglicher Ausweitung der Handlungsspielräume der 
Arbeiterschaft ihre eigenen Wirtschaftsinteressen in Gefahr. In ihrer Haltung 
werden sie von den rechten Oppositionsparteien unterstützt. Letztere ver-
fügen im Senat  dank verbliebener autoritären Enklaven in der Verfassung 
von 1980  weiterhin über die Möglichkeit, Gesetzesvorhaben der Regierung 
zu blockieren.2 Zugleich halten große Teile der demokratischen Elite auf-
                                                     
2  Zu den entscheidenden autoritären Enklaven der Verfassung von 1980 gehört a) eine 
binominale Wahlgesetzgebung, durch die die politische Rechte überproportional in Par-
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grund eigener Überzeugungen an neoliberalen Maximen fest. In ihrer Hal-
tung fühlen sie sich durch die relativ stabilen Wachstumszahlen bestätigt. 
Diese Situation hat sich auch durch den Regierungswechsel von dem christ-
demokratischen Präsidenten Eduardo Frei zu dem sozialistischen Präsidenten 
Ricardo Lagos nicht wesentlich geändert.  
Chiles sozio-ökonomische Entwicklung ist auch Ende der neunziger Jah-
re noch von den Problemen des Übergangs von der Diktatur zur Demokratie 
geprägt. Wichtige demokratische Reformen sind nur durch Kompromisse 
mit dem Militär zu bewerkstelligen. Die verschiedenen demokratischen Re-
gierungen unternahmen den schwierigen Drahtseilakt, einerseits an einer 
staatsminimalistischen, neoliberalen Entwicklungsstrategie festzuhalten, an-
dererseits aber zaghaft aktivere Strukturpolitiken zu forcieren. In der Retro-
spektive haben sich diese beiden Ziele gegenseitig eher behindert als er-
gänzt. Verdeutlichen lässt sich dies an zwei Beispielen: 
1. Die ignorante Haltung der Unternehmerschaft gegenüber den Interessen 
der Arbeiterschaft hat dazu geführt, dass ein weiterer ideologischer Öff-
nungsprozess der Gewerkschaften aufgeschoben wurde. Dabei hatten 
sich die Gewerkschaften in den vergangenen Jahren schrittweise von ih-
rer klassisch-konfliktiven und klassenkämpferischen Orientierung verab-
schiedet und die Ausrichtung an Weltmarkt und Wettbewerbsfähigkeit 
zu akzeptieren begonnen. Trotz ihrer Bereitschaft, auf die Unternehmer-
schaft zuzugehen, kamen letztere den Gewerkschaften nicht entgegen, 
was in der Ablehnung der moderaten Reformvorschläge zur Arbeitsge-
setzgebung zum Ausdruck kam. Nach dem Scheitern dieses Konzertie-
rungsversuches neigen die Gewerkschaften nun wieder eher zu einer 
konfrontativen Ausrichtung. 
2. Durch die kooperationsfeindliche Haltung der Unternehmerschaft und 
eines Teils der politischen Elite wurde bisher die Chance unzureichend 
genutzt, industrielle Beziehungen aufzubauen, die darauf abzielen, in-
nerhalb der Unternehmen eine Betriebskultur zu fördern, welche Kreati-
vität, sozialen Ausgleich, Motivation und ökonomische Effizienz mitein-
ander koppelt. 
Unabhängig von diesen Grundtendenzen hat die demokratische Regie-
rung auf der institutionellen Ebene unterschiedliche Reformanstrengungen 
                                                                                                                            
lament und Senat vertreten ist, und b) die Institution der designierten Senatoren im Ober-
haus, die mit den gewählten Senatoren der politischen Rechte das Blockadepotential jeg-
licher Gesetzesreformen verleiht (vgl. Lauga 1996: 120f.; Moulian 1997).  
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unternommen. Im folgenden Abschnitt konzentriert sich die Analyse dieser 
Reformen auf die Wirtschaftsförderagentur CORFO und auf das nationale 
Qualifizierungssystem SENCE (Servicio Nacional de Capacitación y Em-
pleo). 
 
2. Institutionelle Angebote im Unternehmensumfeld 
Einige Wissenschaftler sprechen Chile nicht nur im makroökonomischen, 
sondern auch im mesoökonomischen Bereich Modellcharakter zu. Diesen 
Stimmen zufolge sind aktive strukturbildende Politiken maßgeblich für das 
wirtschaftliche Wachstum in Chile verantwortlich.3 Es lässt sich nicht leug-
nen, dass die Regierung in der vergangenen Dekade Anstrengungen zur Ver-
besserung des institutionellen Unternehmensumfeldes unternommen hat. Als 
vorbildlich können sie jedoch nicht bezeichnet werden. Im Vergleich zu 
Industrieländern und z.B. ostasiatischen Schwellenländern ist die institutio-
nelle Infrastruktur Chiles unterentwickelt. Die Forschungs- und Entwick-
lungsausgaben waren 1999 mit 0,85% des BIP im Vergleich zu 3% in den 
Industrieländern sehr niedrig. Investitionen in das öffentliche Erziehungssys-
tem sind geringer als in jedem anderen Land mit vergleichbarem Wachstum. 
Insbesondere die qualitative Kluft zwischen den öffentlichen und privaten 
Einrichtungen im Erziehungssystem konnte deshalb nicht geschlossen wer-
den. Die universitäre Bildung ist in weiten Teilen nicht den Anforderungen 
im produktiven Bereich angepasst.4  
 
2.1 Die Wirtschaftsförderagentur CORFO 
Die Corporación de Fomento de la Producción (CORFO) stellt die indust-
riepolitische Regierungsorganisation Chiles dar. Zwischen 1939 und 1973 
galt sie als die entscheidende Institution für eine staatlich initiierte import-
substituierende Industrialisierung. Unter der Militärdiktatur wurde ihre Auf-
gabe weitgehend auf die Privatisierung der Staatsbetriebe reduziert. Die 
demokratischen Regierungen verwiesen nach Überwindung der Diktatur auf 
diverse Formen von Marktversagen (wie Informations-, Know-how- und 
Organisationsdefizite der Unternehmen), die durch die Einführung eines 
nationalen Förderprogramms von CORFO zur Unterstützung von Klein- und 
Mittelunternehmen (KMU) (1991) bekämpft werden sollten.  
                                                     
3  Vgl. u.a. Veröffentlichungen des DIE von Eßer (1999) und Langner (1999).  
4  Der Anteil der Ingenieurstudiengänge an den Universitäten ist gering (vgl. Labarca 1997: 
96f.; Crespi/Benavente 1997: 250f.).  
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Das Ziel der Einführung einer Vielzahl von Instrumenten ist es,5 auf 
der regionalen und lokalen Ebene zwischenbetriebliche Kooperationsbezie-
hungen unter geographisch konzentrierten Unternehmern (PROFOs) sowie 
Synergieeffekte zwischen Unternehmen, Universitäten und Technologie-
institutionen (FONTEC/FONDEF) zu fördern. Diese Reformmaßnahmen 
verdeutlichen, dass die Regierung damit einer doppelten Erkenntnis aus For-
schungen über regionale und lokale Cluster Rechnung trägt (Porter 1990; 
Grabher 1993; Sengenberger/Pyke 1992): 1. Ein hauptsächliches Problem 
von KMU ist nicht ihre geringe Größe, sondern ihre Isolierung vom Unter-
nehmensumfeld; 2. Kompetitive Kooperation im zwischenbetrieblichen und 
institutionellen Bereich sowie die Vernetzung der Sphären miteinander sind 
für einen intensiven Wissensaustausch und wirtschaftliche Spezialisierungs-
anstrengungen unverzichtbar. 
Evaluierungen der Förderprogramme weisen darauf hin, dass die einzel-
nen Instrumente punktuell zu Kooperationen und Lernprozessen zwischen 
lokalen Unternehmen und intermediären Institutionen und auch zu Quali-
tätsverbesserungen sowie Spezialisierungsanstrengungen von Unternehmen 
beitragen. Neben dem Abbau von gegenseitigem Misstrauen zwischen den 
Unternehmern haben die PROFOs auch oft positive innerbetriebliche Effekte 
zur Folge: eine bessere Unternehmensführung, professionelleres Marketing, 
die Qualifizierung von Mitarbeitern auf der Direktions- und Administrati-
onsebene und die Ausweitung von Kontakten zu Universitäten, Technolo-
gieeinrichtungen und Zulieferfirmen. Zugleich hat der Besuch von interna-
tionalen Messen den Kontakt zu ausländischen Unternehmen und potentiel-
len Kunden intensiviert. Dynamische Wettbewerbsvorteile im Sinne einer 
effektiveren inner- und zwischenbetrieblichen Organisation des Arbeits- und 
Produktionsprozesses wurden jedoch kaum erreicht. Gesamtwirtschaftlich 
haben die PROFOs eher eine bescheidene Erfolgsbilanz vorzuweisen. Sie 
haben nicht zu spürbaren und generalisierten Wirkungen geführt.6  
CORFO hat in den vergangenen Jahren seine Koordinations- und Wir-
kungsfähigkeit durch die Dezentralisierung von Aufgabenbereichen ausge-
baut. Seit 1994 treten fast ausschließlich regional konzentrierte Unterneh-
mensverbände als Durchführungsorganisationen der Förderinstrumente auf. 
Zugleich hat CORFO innerhalb der verschiedenen Regionen des Landes 
Vertretungsbüros eröffnet, die eine vermittelnde Instanz im Netzwerk zwi-
                                                     
5  Vgl. zu den verschiedenen Instrumenten Dini/Katz (1997); CORFO (1997). 
6  Vgl. Crespi et al. (1997: 25ff.). Für weitere PROFO-Studien vgl. Montero (1995b); Dini 
(1993); Rojas (1994; 1995); Muñoz (1996). 
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schen den KMU, Verbänden und öffentlichen Einrichtungen einnehmen 
sollen. Diese Anstrengungen zeigen auf, dass ein Bewusstsein für lokale 
Cluster-Strukturen vorhanden ist. Dennoch existieren verschiedene Hinder-
nisse, die effiziente Netzwerkstrukturen blockieren: 
 Zwar hat die Vergabe der Programmdurchführung an Unternehmerver-
bände CORFO entlastet und die Informationslücke zu den Unternehmern 
verringert. Zugleich ist diese deregulierende Form der Dezentralisierung 
jedoch nicht gleichzusetzen mit einer generellen Effizienzsteigerung. Die 
Unternehmerverbände richten sich vorrangig an Unternehmen mit größe-
ren Erfolgsaussichten aus, während die Informationslücken von KMU 
kaum geschlossen werden.  
 Es mangelt in verschiedenen Regionen an einer ausreichenden institutio-
nellen Infrastruktur, die ohne eine Kooperation zwischen Unternehmern 
und Technologie-, Forschungs- oder Beratungsinstitutionen nicht gelin-
gen kann. Die Unternehmerverbände verhalten sich in der Frage des 
Institution Building eigennützig. Sie betrachten die Fördermittel vor-
wiegend als Instrumente zur Stärkung der eigenen Organisationsfähig-
keit und nicht als Hebel zum Aufbau von vernetzten und interaktiven 
Strukturen auf der regionalen Ebene. 
 Die Instrumente selbst sind nicht so angelegt, dass sie institutionelle 
Mängel im Qualifizierungs- und Technologiebereich auffangen. Dies 
liegt z.T. an den unzureichend ausgestatteten Budgets für solche Zwe-
cke, vor allem aber an der Koordinationsform innerhalb von CORFO. 
Trotz der Dezentralisierungsmaßnahmen bleibt deren Steuerungsmuster 
hierarchisch ausgerichtet: Die Instrumente werden zentral von CORFO 
entworfen und sind zudem weitgehend standardisiert. Den regionalen 
Vermittlungsbüros wird dadurch nur ein geringer Handlungsspielraum 
ermöglicht. Sie sind kaum imstande, mit dezentralen industriepolitischen 
Maßnahmen auf konkrete Probleme der lokalen Unternehmen zu reagie-
ren.  
 
2.2 Das Qualifizierungssystem SENCE 
Der Ausbau von dynamischen Wettbewerbsvorteilen erfordert umfangreiche 
Investitionen in Humankapital. Qualifizierte Facharbeiter sind sowohl für die 
Modernisierung der Produktionsstrukturen als auch für eine flexible Spezia-
lisierung unverzichtbar. Ein entscheidendes Problem des chilenischen Aus-
bildungssystems ist, dass es an einer Verbindung zwischen formaler Erzie-
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hung und effizienten beruflichen Qualifizierungsstrukturen mangelt. Ein 
duales Ausbildungssystem gibt es in Chile als Regelfall nicht. Zwar findet 
dieser Ansatz auf der Diskursebene bei Unternehmern und dem Staat Zu-
stimmung. In der Umsetzung mangelt es aber an einer umfassenden privaten 
und öffentlichen Zusammenarbeit. 
Das Ausbildungssystem hat sich in den letzten 20 Jahren vornehmlich 
auf das staatliche Angebot des Servicio Nacional de Capacitación y Empleo 
(SENCE) beschränkt. Mit der Bildung von SENCE im Jahr 1976 setzte sich 
ein neoliberaler Ansatz durch. Dabei wurde von einer vollständigen Informa-
tion für alle Marktteilnehmer und gleichen Zugangsmöglichkeiten der hete-
rogenen Unternehmerschaft zum SENCE-System ausgegangen. Getreu dem 
marktregulierten Allokationsprinzip wurden die Angebote der Qualifizie-
rungsprogramme allein auf der Basis der Nachfrage von Unternehmen ent-
worfen. Die Qualifikation der Arbeiter wurde zugleich in den Ermessens-
spielraum der rational handelnden Unternehmerschaft gelegt.  
SENCE führt verschiedene Qualifizierungsprogramme durch (Mizala/ 
Romaguera 1996; SENCE 1996). Die folgende Analyse konzentriert sich auf 
das Programa Empresa, dem mehr als 90% der Ausbildungsmaßnahmen 
angegliedert sind. Die finanzielle Abwicklung der Kursteilnahme baut dabei 
auf einem Anreizsystem des Staates auf: Jedes Unternehmen kann 1% seiner 
Lohn- und Gehaltssumme für die Qualifizierung seiner Arbeiter absetzen.7 
SENCE selbst fungiert hierbei als öffentliche Koordinierungsinstitution, 
während Angebote der Ausbildungskurse vorwiegend von privaten Institu-
tionen, den so genannten Organismos Técnicos de Ejecución (OTEs) (Uni-
versitäten, Technologieberatungen, Unternehmerverbänden etc.) durchge-
führt werden. 
Die Strukturen des Qualifizierungssystems erwiesen sich zwischen 1976 
bis 1989 als wenig wirksam. Das Kursangebot und die Steuererleichterungen 
wurden kaum genutzt. Lange Jahre wurde dies allein mit der mangelnden 
Qualifizierungsbereitschaft der Unternehmer erklärt. Die demokratische 
Regierung erkannte jedoch die Mängel des Systems. Ihr Ziel war es, insbe-
sondere die mangelnde Information über die Angebote und die unzureichen-
de Abstimmung der Kurse auf die Bedürfnisse der Unternehmerschaft auf-
zuheben. Mit den Organismos Técnicos Intermedios Reconocidos (OTIR) 
wurde 1989 eine neue intermediäre Institution eingeführt, die zwischen 
SENCE, den OTEs und den Unternehmern vermitteln sollte. Das Ziel der 
                                                     
7  Seit einem neuen SENCE-Gesetz von 1997 gilt für Mikrounternehmen die Absetzformel 
von 2%. 
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OTIR ist es, die Informationslücke auf dem Markt zu schließen, Nachfrage 
zu initiieren und gleichzeitig das Angebot des Qualifizierungssystems besser 
auf die Bedürfnisse der Unternehmerschaft auszurichten. 
Eine Dekade nach den ersten Reformen im Qualifizierungssystem zeigt 
sich, dass die Einführung der OTIR dazu beigetragen hat, dass zwischen 
1991 und 1995 die Anzahl der Arbeiter, die durch SENCE qualifiziert wur-
den, um 60% gestiegen ist. Dies ist bemerkenswert, doch in Anbetracht der 
geringen Gesamtzahl qualifizierter Arbeiter immer noch unzureichend. Lan-
desweit profitierten 1995 nur 8% der gesamten Arbeiterschaft von dem An-
gebot SENCEs. Dies kann einerseits mit den geringen Qualifizierungsan-
strengungen der Unternehmer erklärt werden. Es verdeutlicht andererseits 
aber auch weiter bestehende gravierende Unzulänglichkeiten innerhalb des 
Ausbildungssystems. 
Nicht nur die geringe Ausnutzung der Angebote stellt die Wirksamkeit 
des Systems in Frage, sondern auch die interne Aufteilung der durchgeführ-
ten Qualifizierungen:  
 70% der Maßnahmen werden von Großunternehmen in Anspruch ge-
nommen. Nur 20% fielen auf die KMU, obwohl letztere 70% der Ar-
beitskräfte in Chile beschäftigen (Mizala/Romaguera 1996: 120). 
 1995 haben nur knapp über 7% der gering oder nicht qualifizierten Ar-
beiter von den Kursen des Systems profitiert. 
 Die Kurse sind im Management- und Verwaltungsbereich konzentriert. 
Zwar sind Fortbildungen im Finanz-, Buchhaltungs- und Computerbe-
reich für eine effiziente Betriebsführung wichtig. Für KMU relevante 
Angebote im technischen und industriellen Bereich nehmen jedoch mit 
2,4% einen verschwindend geringen Anteil ein (Crespi 1997: 20f.). 
 Die Nutzung der SENCE-Angebote ist geographisch ungleich verteilt. 
1994 konzentrierten sich 59% der Qualifizierungen auf drei der zwölf 
Regionen des Landes.8  
Sowohl in dem Förderangebot von CORFO als auch in denen von SEN-
CE ergänzen sich ein weitgehender Verzicht auf aktivere Strukturpolitiken 
und minimalstaatliche Verhaltensmuster einerseits und eher traditionell-
zentralistische Organisations- und Steuerungsmuster in den Bereichen, in 
denen sich Ansätze einer aktiveren Wirtschaftsförderung abzeichnen, ande-
                                                     
8  Diese Regionen waren Antofagasta (30%), Atacama (15%) und Metropolitana (14%) 
(vgl. Mizala/Romaguera 1996: 120). 
Frank Wältring 552 
rerseits. Die wenigen existierenden Programme sind hierarchisch konzipiert 
und weitgehend standardisiert, so dass lokale Eigeninitiativen blockiert wer-
den. Der Aufbau eines dynamischen Unternehmensumfeldes und die Einbin-
dung der Unternehmerschaft in die Schaffung nationaler Wettbewerbsvortei-
le gelingt unter diesen Umständen kaum. Damit in Zukunft die Mesostrate-
gien in Chile nicht an Legitimation verlieren, wäre eine umfangreichere 
Strukturgestaltung von unten notwendig. Hierzu müsste die Dezentralisie-
rung von Standortpolitiken vorangetrieben werden. 
 
3. Die Krise der Textil- und Bekleidungsindustrie: Chancen und 
Blockaden 
Am Beispiel des Textil- und Bekleidungssektor lassen sich die Kernproble-
me des chilenischen Strukturwandels des vergangenen Jahrzehnts nach-
zeichnen. Die Krise des Sektors ist nicht nur auf die neoliberale Wirtschafts-
strategie zurückzuführen. Es zeigen sich auch unzureichende Modernisie-
rungs- und Kooperationsanstrengungen der Akteure innerhalb des Sektors. 
Im folgenden wird erst kurz auf die Gründe der Krise eingegangen. In einem 
zweiten Schritt wird das Verhalten der Unternehmer, des Staats und der Ge-
werkschaften im Kontext der Krise dargestellt.  
 
3.1 Die Krise des Sektors und die Strategien der Unternehmerschaft 
3.1.1 Die Krise des Sektors 
Der chilenische Textil- und Bekleidungssektor ist ein typischer, in der Im-
portsubstitutionsphase entstandener Sektor. Seine unflexible, qualitäts-
schwache und kostenintensive Produktionsstruktur offenbarte sich mit der 
radikalen Außenöffnung Chiles seit 1975. Der Strukturwandel neoliberaler 
Provenienz führte in den folgenden zwei Jahrzehnten zu einer kontinuierli-
chen Verkleinerung des Industriezweiges.9 Nachdem sich der Sektor in der 
zweiten Hälfte der achtziger Jahre etwas erholte, führte die Fortsetzung der 
Außenöffnung und die Senkung des einheitlichen Zollsatzes von 15% auf 
11% im Jahre 1991 erneut zu einer tiefen Krise.10 Seit Anfang der neunziger 
                                                     
9  1979 erwirtschaftete der Sektor noch 8,1% der Wertschöpfung der verarbeitenden Indust-
rie, während 18% der Arbeitskräfte in ihm beschäftigt waren. 1988 sank der Anteil der 
industriellen Wertschöpfung des Sektors auf 5,9%, der Anteil der Beschäftigten auf 
14,7% (vgl. Frías 1994: 24f.). Diese Entwicklung setzte sich in der letzten Dekade fort.  
10  Deckte die chilenische Textil- und Bekleidungsindustrie von 1969 bis 1973 noch 97% 
und 98% der nationalen Nachfrage, waren es 1981 nur noch 70% und 80%. Der Anteil an 
der nationalen Marktnachfrage nahm jedoch ab und führte dazu, dass 1995 der Beklei-
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Jahre ist der Sektor mit einem Ansturm von Billigimporten aus China kon-
frontiert, deren Produkte vorwiegend den Absatz im niedrigen Qualitätsseg-
ment besetzen.  
Langfristig scheint es für die chilenische Bekleidungs- und Textilwirt-
schaft nicht realistisch, im arbeitsintensiven Produktsegment niedriger Qua-
lität mit Ländern zu konkurrieren, die mit weit günstigeren Lohnkosten pro-
duzieren können. Neben der erforderlichen Einschränkung der Marktverzer-
rungen durch subventionierte Importe muss die Unternehmerschaft des 
Sektors dynamische Wettbewerbsvorteile ausbauen, um die Produktivität 
und Qualität zu erhöhen. Zur Überwindung der Krise sind jedoch nicht allein 
innovative Handlungsstrategien der Unternehmer gefragt, sondern auch ein 
unterstützendes institutionelles Umfeld.  
Die handelspolitische Ausrichtung der Regierung verweist darauf, dass 
der fortschreitende Strukturwandel innerhalb des Sektors unvermeidlich 
einen weiteren Schrumpfungsprozess und einen Verlust an Arbeitsplätzen 
zur Folge haben wird. In den vergangenen 25 Jahren hat die Außenöffnung 
bereits zu einer einschneidenden Umstrukturierung der nationalen Produk-
tionsstruktur geführt. Die nationale Produktionskette hat sich bis in die Ge-
genwart stetig weiter fragmentiert. Dominierten in den siebziger Jahren 
Großunternehmen den Sektor, wird er heute vorwiegend von KMU getragen. 
Nur wenige Großunternehmen schafften es, sich durch intensive technologi-
sche Investitionen, Rationalisierungs- und Outsourcing-Prozesse zu moder-
nisieren. Ein großer Teil der Klein- und Mikrounternehmer war ehemals in 
den Großbetrieben beschäftigt. Sie eröffneten nach deren Schließung mit 
gebrauchten Maschinen eigene Produktionsstätten. Seit der weiteren Außen-
öffnung von 1991 sind gerade diese binnenmarktorientierten Unternehmen 
vom Import aus Asien betroffen. Gleichzeitig verhindert ihre technologisch 
veraltete Produktionsweise die Herstellung qualitativ hochwertiger Produkte 
mit Skalenvorteilen.  
Die wettbewerbsfähigsten und exportorientierten Betriebe werden in der 
Mehrzahl von solchen KMU gestellt, die in der Vergangenheit vorrangig 
Innovationen im technologischen Bereich verwirklichen konnten. Zugleich 
hat ein Einflussgewinn von großen Handelskonzernen und Kaufhausketten 
stattgefunden, die Großeinkäufe auf den internationalen Märkten tätigen 
können. Die größere Unabhängigkeit dieser so genannten multitiendas von 
                                                                                                                            
dungssektor nur noch 49,6% des nationalen Konsums versorgte (vgl. Aninat 1986: 250; 
Reinecke 1997: 10). 
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der nationalen Produktion ermöglicht es ihnen, die Preise auf dem nationalen 
Markt zu beeinflussen, teilweise sogar zu diktieren.  
Die nationale Textilproduktion ist von prekären Arbeitsbedingungen, 
niedrigen Löhnen, geringer Qualifizierung und einer pretayloristischen Ar-
beitsform geprägt. Die Außenöffnung, begleitet von einer nur marginalen 
Verbesserung der Arbeitsbeziehungen und des institutionellen Umfeldes, hat 
zu passiven Anpassungsstrategien der Unternehmen beigetragen. Die zwi-
schenbetrieblichen Zulieferbeziehungen sind in weiten Teilen von Subkon-
traktionsverhältnissen zum Zweck der reinen Kosten- und Risikoexternali-
sierung geprägt. Der Großteil der Unternehmen versucht auf diese passive 
Weise, seine Wettbewerbsfähigkeit zu halten bzw. zu erhöhen (Abramo et al. 
1996: 16). 
Für Chile stellt sich die Frage, ob der Textil- und Bekleidungssektor wei-
ter an Wettbewerbsfähigkeit verliert oder ob mittelfristig eine flexible Mo-
dernisierung und Umstrukturierung gelingt. Modernisierungspotential besitzt 
diese Industrie. Das beweisen auch die kontinuierlich steigenden Exportzah-
len des Sektors. Zwischen 1990 und 1996 verdoppelten sich die Exporte. 
1997 betrug die Steigerungsrate des Exports 12%. Im gleichen Zeitraum ist 
es jedoch nicht gelungen, die Importrate zu verringern und die negative 
Handelsbilanz des Sektors zu verbessern. Chile importiert fünfmal mehr 
Textil- und Bekleidungswaren, als es selbst exportiert.11 
 
3.1.2 Die Strategien der Unternehmer 
Die chilenischen Textilunternehmer orientieren sich generell an einer kurz-
fristigen Handlungsstrategie. Zwar zeichnet sich ab, dass innerhalb der wett-
bewerbsfähigeren und exportorientierten Mittel- und Großunternehmen die 
Bedeutung von dynamischen Wettbewerbsfaktoren erkannt wird. Innovatio-
nen sind jedoch überwiegend auf den technischen und administrativen Be-
reich konzentriert und gehen nur unzureichend mit neuen Formen des Ar-
beitsprozesses, der Qualifizierung von Arbeitskräften oder der Förderung 
einer neuen Betriebskultur einher. 
Innerhalb des Sektors zeigt sich, dass der Großteil der KMU, die mit ih-
rer Ausrichtung auf den nationalen Markt von der Außenöffnungspolitik und 
dem Anstieg von Billigimporten besonders betroffen sind, kaum aktive Stra-
                                                     
11  1990 lagen die Exporte bei 75,5 Mio. US$, stiegen bis 1997 auf 208 Mio. US$ an und 
sanken bis 2000 wieder auf 159 Mio. US$. Die Importe wuchsen im gleichen Zeitraum 
von 350,5 Mio. US$ auf 999 Mio. US$ (vgl. Reinecke 1997: 11/Diario Estrategia, 
31/7/2001). 
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tegien zur Überwindung der Krise ergriffen hat. Die geringe Ausnutzung der 
Qualifizierungsangebote von SENCE zeigt, dass die Bedeutung von Ausbil-
dung für die Produktivität und eine flexible Spezialisierung nicht hinrei-
chend erkannt wird. 
Diese Haltung lässt sich im Wesentlichen mit vier Faktoren erklären: 
1 Gerade die KMU weisen einen Mangel an Betriebsführungsqualitäten 
auf. Viele von ihnen sind nicht über die neuen Bedingungen des interna-
tionalen Wettbewerbs informiert und besitzen nur unzureichenden Zu-
gang zu Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten. Folglich sind sie auch 
nicht in der Lage, die neuen Herausforderungen zu erkennen. 
2 Die Unternehmerschaft ist unzureichend über die Angebote des Wirt-
schaftsförderinstrumentariums informiert und hat teilweise gänzlich fal-
sche Vorstellungen von der Ausrichtung der Instrumente. Eine Sektor-
studie des Autors in der V. Region zeigt, dass die dortigen drei PROFOs 
überwiegend auf den administrativen und technischen Bereich der Pro-
duktion ausgerichtet sind. Die PROFOs haben damit zwar punktuell zu 
kooperativen Lernprozessen zwischen den Unternehmern beigetragen, 
erweisen sich aber als mangelhaft für den notwendigen Aufbau von 
grundlegenden Informations-, Bildungs- und Technologiezentren inner-
halb der Region (Wältring 1998: 83ff.).  
3 Die deregulierte Arbeitsgesetzgebung hat in der Unternehmerschaft den 
Rückzug auf passive Strategien ermöglicht und gefördert. Eine hohe in-
formelle Beschäftigung, die hohe Rotation der Arbeitskräfte, die Zah-
lung von niedrigen Löhnen bei Akkordleistung sowie die Formen der 
Subkontraktion zur Kostenexternalisierung beweisen die dominierende 
Logik der Kostensenkung, während Innovationsstrategien ausbleiben. 
4 Ein wesentlicher Erklärungsfaktor für die kurzfristige Ausrichtung der 
Unternehmer ist in der Unternehmenskultur einer Vielzahl von Betrieben 
zu finden. Die Mehrzahl der Unternehmer verstehen sich als zentrale 
Protagonisten des Betriebes. Die Arbeitskräfte werden überwiegend als 
Kostenfaktor angesehen, nicht als dynamische und kreativitätsfördernde 
Wettbewerbsfaktoren. Der meist hierarchisch ausgerichtete Führungsstil 
der Unternehmer verdeutlicht den Überwachungsgedanken in der Pro-
duktionssteuerung. Forderungen von Betriebsgewerkschaften nach mehr 
Mitbestimmung und höheren Qualifizierungsmaßnahmen werden als An-
griff auf die Unabhängigkeit des Unternehmers verstanden. Gemeinsame 
Problemlösungen und Kooperation gelten als unmodern und werden oft 
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mit sozialistischen Traditionen gleichgesetzt. Diese wettbewerbs-
schwächende soziokulturelle Ausrichtung erklärt das ausgeprägte Miss-
trauen, mit dem die Unternehmer den Gewerkschaften, anderen Unter-
nehmern und öffentlichen Institutionen entgegentreten. 
Unter diesen Bedingungen gestaltet es sich in Chile sehr schwer, einen 
inner-, zwischen- und überbetrieblichen Konzertierungsprozess einzuleiten. 
 
3.2 Die Antworten der sozialen Akteure auf die Krise des Sektors 
Für die Zukunft des Textil- und Bekleidungssektors stellt sich die Frage, ob 
die Akteure (Staat, Unternehmerverbände, Gewerkschaften) in der Lage 
sind, kollektive Handlungsstrategien zu entwickeln, die zur Überwindung 
der Krise beitragen. Interessant sind die unterschiedlichen Handlungsstrate-
gien der Akteure innerhalb des Sektors, die sich schon 1993 abzeichneten, 
als das Wirtschaftsministerium ein Umstrukturierungsprogramm initiierte. 
Es war der erste Versuch, gemeinsam mit dem Unternehmerverband und den 
Gewerkschaften in einer konzertierten Aktion eine wirtschaftliche und so-
zialverträgliche Modernisierung des Sektors einzuleiten. Das Programm, das 
für die Jahre 1994 bis 1996 geplant wurde, wurde bereits 1995 vom Unter-
nehmerverband Instituto Textil als gescheitert betrachtet.  
 
3.2.1 Der Staat 
Die Fortsetzung der Außenöffnung Chiles und die weitere Senkung des Zoll-
satzes im Verlauf der neunziger Jahre hat zur Vertiefung der Sektorkrise 
beigetragen. Diese handelspolitische Haltung wird von der Regierung mit 
einer doppelten Begründung gerechtfertigt. Erstens soll durch einen offenen 
Außenhandel die makroökonomische Stabilität gesichert werden. Zweitens 
wird ein frühzeitiger regionaler Integrationsprozess angestrebt, um für das 
exportabhängige Land neue lateinamerikanische Märkte zu erschließen (La-
barca 1997: 88f.). Die Senkung der Zölle stellt das Instrument dar, das freie-
re Spiel der Marktkräfte zu stärken und die Unternehmen weiter auf den 
Weltmarkt auszurichten. 
So bedeutend die makroökonomische Stabilität und der regionale Integ-
rationsprozess für Chile sind, verdeutlicht die Ablehnung von selektiven 
Importzöllen doch, dass die Regierung an dem Wachstumsmodell der res-
sourcenbasierten Exportspezialisierung festhält. Für die Vertiefung des 
Strukturwandels wird eine weitere Deindustrialisierung in der Textil- und 
Bekleidungsindustrie in Kauf genommen. Insbesondere der durch die Sen-
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kung der Zollsätze von 1991 ausgelöste Ansturm von Billigimporten aus 
Asien sowie steigende Importraten von Gebrauchtkleidungen aus Europa 
und den USA hat nicht nur eine natürliche Auslese von ineffizienten Un-
ternehmen im Rahmen des Strukturwandels zur Folge. Auch kapitalintensive 
Betriebe mit Modernisierungspotential und industriellen Kapazitäten werden 
zerstört. Von verschiedenen Freihandelsabkommen der Regierung, u.a. mit 
Mexiko, Venezuela, Kolumbien und Bolivien, profitieren in der chilenischen 
Textil- und Bekleidungsindustrie im Wesentlichen die exportierenden Mit-
tel- und wenigen Großunternehmen sowie die großen Kaufhausketten.  
Trotz dieser Entwicklung haben sich Unternehmerverbände und Ge-
werkschaften grundsätzlich mit der Außenöffnung arrangiert. Nicht akzep-
tiert haben sie jedoch die passive makroökonomische Haltung der Regierung 
gegenüber den marktverzerrenden Importen. Im Gegensatz zu Chile schützt 
sich z.B. Mexiko vor chinesischen Importen mit Zöllen von über 50% (Insti-
tuto Textil 1995). Dies hat Mexiko nicht davon abgehalten, seinen regionalen 
Integrationsprozess über die Nordamerikanische Freihandelszone (NAFTA) 
hinaus fortzusetzen.  
Das Wirtschaftsministerium selbst räumte in den Konzertierungsgesprä-
chen eigene makroökonomische Unzulänglichkeiten bezüglich des Schutzes 
vor subventionierten Importen ein (Ministerio de Economía 1994: 21). 
Zugleich betrachtet es aber die angebotenen Förderungsinstrumente von 
CORFO und SENCE im technologischen und produktiven Bereich als Kom-
pensation für das makroökonomische Steuerungsdefizit. Diese Instrumente 
sind jedoch, wie bereits dargelegt, nicht dazu in der Lage, die Schwächen 
des Unternehmensumfeldes auszugleichen bzw. Cluster-Strukturen breiten-
wirksam zu unterstützen. Tendenziell wird an minimalstaatlichen Prinzipien 
festgehalten. Um dies aufzuheben, wären zwei Punkte wichtig:  
1. ein ernsthafter und offener Diskurs über die Bedeutung und Spielräume 
von Wirtschaftspolitik zur industriellen Entwicklung im politischen und 
wirtschaftlichen Lager;  
2. eine Dezentralisierung der Strukturpolitiken und der Verwaltungsinstan-
zen sowie die Übernahme eines stärkeren Schnittstellenmanagements 
durch den Staat. 
 
3.2.2 Der Unternehmerverband 
In Chile wird auf der nationalen wie sektoralen Ebene erkennbar, dass es 
einer stärkeren Einbindung der privaten Unternehmerschaft in Politiknetz-
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werke bedarf, um die standortpolitischen Mängel zu beseitigen. Auf der 
nationalen Ebene propagieren die Spitzenverbände der Wirtschaft jedoch 
einen weiteren Rückzug des Staates. Das Unternehmerlager des Sektors ist 
hingegen deutlich heterogener und kann nicht auf eine umfassende politische 
Lobby bauen. Während lediglich 60 Kleinunternehmer des Sektors in dem 
Verband AMPICH organisiert sind, stellt das Instituto Textil die entschei-
dende Organisation der wettbewerbsfähigeren Mittel- und Großunternehmen 
dar. Der Verband Instituto Textil ist von der Krise des Sektors und der dar-
aus hervorgehenden Schließung einer Vielzahl von Unternehmen, stark 
in seiner Organisationsfähigkeit getroffen worden. Zur Zeit zählt er etwa 
150 Mitglieder. 
Die Gründe für die Krise des Sektors werden vom Instituto Textil vor-
rangig mit den chinesischen Importen erklärt. Zugleich weist der Verband 
auf die geringe Modernisierungs- und Organisierungsbereitschaft der Unter-
nehmer des Sektors hin. Um diesen Missständen entgegenzutreten und die 
eigene Position zu stärken, hat das Instituto in den vergangenen Jahren ver-
sucht, eigene Handlungsstrategien auszubauen. Gegenüber der Regierung 
verfolgt das Instituto eine doppelte Handlungsstrategie. Auf der einen Seite 
konfrontiert es die Regierung mit den marktverzerrenden Importen. In dieser 
Frage sucht es auch die Unterstützung der Gewerkschaften. Auf der anderen 
Seite kooperiert es mit der Regierung erstens bei der Aushandlung von regi-
onalen Integrations- und Freihandelsabkommen; zweitens ist der Verband 
seit 1994 offizielle Durchführungsorganisation der Programme von CORFO 
und tritt seit 1995 als Vermittler zwischen den Unternehmern und der öffent-
lichen Exportförderagentur ProChile auf.  
Das Interesse des Instituto Textil an einem Konzertierungsprozess mit 
der Arbeiterschaft ist gering. Das in dem Umstrukturierungsprogramm feste-
gelegte Übereinkommen zum Abschluss innerbetrieblicher Sozialpakte wur-
de von dem Verband vernachlässigt. Der Aufbau von industriellen Bezie-
hungen, die auf effiziente, kreative und mitbestimmende Betriebskultur zie-
len, wird von dem Unternehmensverband unzureichend berücksichtigt.  
Gegenüber den Gewerkschaften geht der Verband auf Distanz. Ein Aus-
bau der Arbeitsrechte wird offiziell abgelehnt, weil sie nach Auffassung der 
Geschäftsführung des Verbands die Manövrierfähigkeit der Unternehmen 
gefährdet.12 In dieser Haltung erhält das Instituto Textil die Unterstützung 
des Industriedachverbandes, der Sociedad de Fomento Fabril (SOFOFA). 
                                                     
12  Interview Enrique Ceppi, Geschäftsführer Instituto Textil, 4.11.1997. 
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3.2.3 Die Gewerkschaften 
Die beiden größten Gewerkschaftsverbände, die kommunistisch ausgerich-
tete CONTEXTIL und die an die christdemokratische Partei angelehnte 
CONTEVECH, haben in den vergangenen Jahren stark an Repräsentativität 
und Organisationsfähigkeit verloren. Gründe dafür sind der Bedeutungsver-
lust des Sektors im Strukturwandel, der Anstieg der informell Beschäftigten 
und die Rationalisierung innerhalb der Großunternehmen. Da in Chile Lohn-
verhandlungen lediglich auf Betriebsebene möglich sind, ist das Verhand-
lungspotential der Dachverbände sehr stark eingeschränkt. Unabhängig 
davon liegt ein mitentscheidender Grund für die Organisationsschwäche 
innerhalb der Gewerkschaften selbst. Ihre divergierenden politischen Aus-
richtungen haben die Formierung einer kollektiven Arbeitervertretung inner-
halb des Sektors verhindert. Trotzdem haben die Gewerkschaften in den 
neunziger Jahren Lernprozesse durchgemacht und sich neuen Herausforde-
rungen geöffnet. Während sie in den achtziger Jahren noch für importsubsti-
tuierende Wirtschaftsstrategien eintraten, haben sie seitdem den Weltmarkt 
als Referenzrahmen akzeptiert. Nicht akzeptiert haben sie hingegen die radi-
kale Form der Außenöffnung und den damit verbundenen Importanstieg aus 
Asien. Von der Regierung fordern sie umfangreichere Schutzmaßnahmen 
zur Eindämmung dieser Importe. Zugleich kritisieren sie den Anstieg der 
informell Beschäftigten. Verantwortlich dafür machen sie die unzureichende 
Arbeitsgesetzgebung und die passiven Handlungsstrategien, die den Unter-
nehmern damit eröffnet werden. Gegen die Missstände organisieren sie ge-
meinsame Streiks, um in der Öffentlichkeit auf die Situation der Arbeiter-
schaft aufmerksam zu machen. Doch bereits hier offenbaren sich die poli-
tisch-ideologischen Unterschiede zwischen den beiden Gewerkschaften.  
Die CONTEXTIL versteht sich als Oppositionsbewegung und soziale 
Mobilisierungsorganisation im Widerstand zum Staat. Sowohl gegenüber der 
Regierung als auch der Unternehmerschaft wählt sie einen konfrontativen 
Verhandlungsstil. Sie versteht sich als Klassenvertretung im traditionellen 
Sinne. Im Vordergrund steht die Unterstützung der Betriebsgewerkschaften 
in Lohnfragen. Gleichzeitig leistet sie engagierte Arbeit in der Aufdeckung 
von illegalen und informellen Arbeitsverhältnissen. Zugleich hat ihre kom-
munistische Ausrichtung jedoch eine offensive Auseinandersetzung mit den 
neuen internationalen Wettbewerbsbedingungen und Herausforderungen im 
innerbetrieblichen Produktionsprozess behindert. 
Die CONTEVECH dagegen hat in den vergangenen Jahren ihre traditio-
nellen Positionen modernisiert. Sie fordert von den Unternehmern technolo-
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gische und organisatorische Innovationen ein und betont die Notwendigkeit 
eines auf Partizipation und Qualifikation basierenden kollektiven Betriebs-
managements (CONTEVECH 1997). Ihre differenziertere Verhandlungsstra-
tegie geht über die reine Aushandlung von Lohnerhöhungen hinaus. Die 
Integration der neuen Anforderungen in ihre Handlungsstrategien ermöglicht 
es der CONTEVECH, gegenüber der Regierung und der Unternehmerschaft 
wirksamer und informierter aufzutreten. Bei beiden Gewerkschaften zeich-
net sich ab, dass sie ungenügend über die mesopolitischen Angebote von 
CORFO und SENCE informiert sind, um deren Nutzung bei den Unterneh-
mern offensiv einfordern zu können.  
Das Misstrauen zwischen der CONTEXTIL und der CONTEVECH ist 
groß. Während die CONTEXTIL die CONTEVECH aufgrund ihrer Koope-
rations- und Kompromissbereitschaft des Verrats an der Arbeiterschaft an-
klagt, betont die CONTEVECH, die CONTEXTIL sei angesichts der 
schwierigen realpolitischen Transitionsbedingungen zu radikal. Diese diver-
gierenden Positionen verhindern die Bildung einer gemeinsamen Kraft der 
Arbeiterschaft. Eine politische Mobilisierung für eine umfangreichere Re-
form der Arbeitsgesetzgebung zur Sicherung einer höheren Wettbewerbsfä-
higkeit des Sektors kann jedoch nur gewährleistet werden, wenn die Ge-
werkschaften gemeinsam fähig sind, als informierte Verhandlungspartner 
kollektiv aufzutreten. Eine Verbindung von Konfrontations- und Koopera-
tionsstrategie könnte dabei nützlich sein, um die gemeinsamen Handlungs-
spielräume optimal auszunutzen. Dafür müssten jedoch beide Gewerkschaf-
ten, insbesondere aber die CONTEXTIL, die eigene Modernisierung voran-
treiben und auf fundamental-ideologische Rezepte verzichten.  
Das Scheitern des Umstrukturierungsprogramms und die unterschiedli-
chen Handlungsstrategien der Akteure innerhalb des Sektors verdeutlichen, 
dass eine kollektive Effizienz zur Überwindung der Krise nicht erreicht 
werden konnte. Als Blockaden hierfür sind resümierend zu nennen: 
 die passive Handlungsstrategie und schwache Organisationsfähigkeit 
eines Großteils der Unternehmerschaft; 
 das makroökonomische Steuerungsdefizit der Regierung bezüglich sub-
ventionierter Importe; 
 die ablehnende Haltung des Arbeitgeberverbandes gegenüber Reformen 
der innerbetrieblichen Arbeitsorganisation; 
 das schwache Verhandlungspotential der zerstrittenen Gewerkschaften. 
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Die Fortsetzung der Außenöffnung wird in Zukunft zu einer noch tiefe-
ren Krise führen und gemeinsame Problemlösungsanstrengungen zwischen 
den Akteuren noch unwahrscheinlicher werden lassen.  
 
4. Schlussbemerkungen 
Gelingt es in Chile zukünftig nicht, die zentralistischen und zugleich staats-
minimalistischen Strukturen zu überwinden, wird der Ausbau dynamischer 
Wettbewerbsvorteile weiterhin blockiert. Die Zentralregierung ist in Zukunft 
dazu gezwungen, den Regionalregierungen und Kommunen mehr Eigenver-
antwortung und Koordinationspotential zu übertragen. Sinnvoll wäre ein 
Stufenplan, der schrittweise die Autonomie der Regionen und Kommunen 
stärkt, sie jedoch zuvor auch institutionell und personell auf die neuen Auf-
gaben vorbereitet.  
Abgesehen von diesen Anforderungen wird der Einstieg in eine zweite 
Entwicklungsphase entscheidend davon abhängen, inwieweit die demokrati-
sche Regierung in der Lage ist, die autoritären Enklaven aus der Verfassung 
zu entfernen und sich von einer drohenden Kolonialisierung des Staates 
durch die minimalstaatlich orientierte Großunternehmerschaft zu befreien. 
Dies wird zu einem Imperativ, wenn eine zukünftige Dezentralisierung nicht 
einer Deregulierung gleichkommen soll, sondern darauf ausgerichtet wird, 
neue Steuerungsmuster in Netzwerken durch eine aktivere Rolle des Staates 
im lokalen, regionalen und nationalen Entwicklungsprozess zu fördern. 
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